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Noch immer Zabern im Reichskage. Die Dinge klären ſich.
Merſeburg, 12. Dezember.Als auf Grund der Hardenſchen Zukunfts Artitel die

Eulenburgprozeſſe zur Verhandlung kamen, wurde der Schleier
hinweggezogen von Dingen, die damals dem deutſchen Volke
in ſeiner großen Mehrheit unbekannt geblieben waren. Auch
die Vorgänge, die ſich ſeit 3 Wochen im Elſaß abſpielen, laſſen
Dinge erkennen, die bis dahin im allgemeinen wenig bekannt
waren. Geſtern, Donnerstag, iſt vor dem Kriegsgericht der 30.
Diviſion in Straßburg gegen 3 Soldaten, vormals beim 99. Jn-
fanterieregiment, verhandelt worden, die entgegen dem vor der
Front gegebenen Befehl des Regimentskommandeurs, Oberſt
von Reutter, nichts weiter zu tragen, was auf der Mannſchafts-
ſtube vorgegangen ſei, die AÄußerungen, welche der Jnſtruktions-
offizier, ein junger Leutnant, getan, dieſen Befehl nicht befolgt,
ſondern die fraglichen Außerungen nach außen weitergegeben
haben. Der Bericht über die Verhandlung des Kriegsgerichts
befindet ſich an anderer Stelle der vorliegenden Nummer.

Daß man dem Leutnant aus ſeiner Außerung über die
franzöſiſche Fahne in deutſchen Kreiſen Vorwürfe macht, mutet
eigentümlich an, denn die deutſche Fahne iſt im Bereiche des
franzöſiſchen Territorial- oder Schutzgebiets mehr als einmal
deſpektierlich behandelt worden. Anders liegt die Sache mit
den wiederholten Beleidigungen der Rekruten in ihrer Eigen-
ſchaft als Elſäſſer, und in dieſer Beziehung findet das Verhal-
ten des Leutnants allgemeine Mißbilligung.

Bedauerlich iſt es, und das iſt ein Zeichen der Zeit, daß
erſtlich die 3 Soldaten ſich an den Befehl ihres Regimentskom-
mandeurs nicht gekehrt und zweitens, daß ſie ihren Leutnant
verraten haben.

Die Angeklagten haben glaubwürdig vor dem Kriegsge-
richt ausgeſagt, daß der Redakteur Kaeſtle vom „Elſäſſer“ ſie
beſtimmt habe, ein Schriftſtück zu unterzeichnen, worin die Äu-
ßerungen des Leutnants von Forſtner als wahrheitsgemäß be-
ſtätigt werden. Der Redakteur hat hinzugeſetzt, es werde nichts
darüber veröffentlicht werden, das Schriftſtück ſolle nur dazu
dienen, damit in einem etwaigen Zivilprozeſſe das beſchworen
en könne, was von den Soldaken unterſchrieben worden

ei.

Wenn die Sache ſo liegt, und ſie wird ſo liegen, ſo hat Re
dakteur Kaeſtle ſich ſein Material erſchlichen und ſeine Hand-
lungsweiſe muß als ſehr ſchofel bezeichnet werden. Ein Re-
dakteur von ehrenhafter Geſinnung handelt nicht ſo.
Noch nicht geklärt iſt bisher, wie weit im Laufe der letz-
ten Monate die deutſchen Offiziere und Soldaten in den Stra-
ßen Zaberns Jnſulten und Beſchimpfungen ausgeſetzt geweſen
ſind. Aber auch darüber dürften die bevorſtehenden Gerichts-
verhandlungen gegen die, welche der Beleidigung des Militärs
angeklagt ſind, bald Klarheit ſchaffen.

Dann wird man wiſſen, wie im allgemeinen die Dinge in
Zabern geſtanden haben.

Es würde nicht richtig ſein, wollte man die Dinge in Za-
bern nur nach ihrer lokalen Bedeutung beurteilen, vielmehr
ſtellt ſich die Frage ſo, wie wir mit den Elſaß-Lothringern über-
haupt ſtehen mit unſerer Verſöhnungspolitik.

Die ganze Angelegenheit hat ſchließlich einen hochpoliti-
ſchen Charakter angenommen. Das Erfreuliche, das die Reichs-
tagsverhandlungen der letzten Tage gezeitigt haben, iſt das
Ergebnis, daß die Miniſter und Generäle noch feſt auf ihrem
Poſten ſtehen und nicht Platz zu machen brauchen, wenn Schei-
demann, Ledebour und Genoſſen es wünſchen. Unerfreulich an-
dererſeits iſt es, daß zwiſchen Regierung und Reichstag ſich
eine Disharmonie herausgebildet hat, und das Mißtrauens-
votum, das dem Reichskanzler erteilt worden iſt und das der-
ſelbe in vorgeſtriger Sitzung als „ſogenanntes Mißtrauensvo-
tum“ apoſtrophierte, iſt in der geſtrigen Sitzung des Reichs-
tags erneut zur Verhandlung gekommen, und die Abgeord-
neten haben Einſpruch erhoben, daß man über ihr Votum der-
art abſpreche.

Wir heben aus den Verhandlungen das Folgende hervor:
Reichstagsſitzung vom 11. Dezember.

Abg. Erzberger (Zentrum): Der Reichskanzler hat 3mal
zu der Affäre Zabern geſprochen. Wenn er das 4. Mal ſpricht,
wird er ſich vielleicht als Sieger von Zabern betrachten. Er
hat die Sache doch ſehr auf die leichte Schulter genommen. Wir
ſtehen ganz einig und geſchloſſen hinter der Rede Fehrenbachs.
Beifall im Zentrum.) Der Reichskanzler ſucht die Angelegen-
heit auf ein totes Gleis zu ſchieben. über die Vorgänge in
Zabern verliere ich kein Wort; die Geſchichte hängt einem
zum Halſe heraus. (Sehr richtigl) Aber gegen die Haltung
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der Regierung, des Reichskanzlers und des Kriegsminiſters
wenden. wir uns mit ſchärfſtem Widerſpruch. Nicht der Rock
des Königs, ſondern Verfaſſung und Reichsgeſetze müſſen un-
ter allen Umſtänden reſpektiert werden. Namentlich über die
Unterſtreichungen des Kriegsminiſters ſteht das Urteil feſt.
Der Reichstag muß dagegen proteſtieren, wenn er auf dieſen
Ehrentitel Anſpruch erheben will. Auch das Militär unterſteht
dem Geſetz und dem Recht. Der Schaden, den der Reichskanz-
ler angerichtet hat, kann nur durch ein unumwundenes Zuge-
ſtändnis ſeines Jrrtums repariert werden. Graf Weſtarp hat
ſich auf den berühmten Rechtslehrer Jhering berufen. Jch
kann ihm ein anderes Wort desſelben Rechtslehrers entgegen-
halten, das gerade auf den Elſäſſer Fall wie von prophetiſchem
Geiſte diktiert zu ſein ſcheint! Es heißt da: „Die ſittliche
Kraft des Volkes iſt die wirkſamſte Schutzwehr gegen den äu-
ßeren Feind. Als ſie im deutſchen Volke erloſch, gingen Lo-
thringen und Elſaß dem Reiche verloren.“ Daran hätte Graf
Weſtarp denken müſſen. Deshalb hat auch Fehrenbach ſo ent-
ſchieden geſprochen. Erſchüttert iſt das Vertrauen, daß der
Reichskanzler der oberſte Schützer des Rechtes des deutſchen
Volkes iſt. Dieſer Gedanke leitete das Haus, und ſo iſt die Be-
deutung des Mißtrauensvotums vor. 4 Dezember Mit einer
größeren Mehrheit als von 5 Sechſteln hätte es nicht angenom-
men werden können. Einem einſtimmigen Mißtrauensvotum
gegenüber könnte ſich keine Regierung im deutſchen Vaterlande
halten. Graf Weſtarp iſt aber über das, was der Kanzler
ſagte, noch weit hinausgegangen. Wir bedauern, daß gerade
der Vertreter einer konſervativen Partei ſolche Anſchauungen,
wie er ſie geſtern geäußert, hier im Reichstag vorbrachte. über
das Mißtrauensvotum hat ſich der Reichskanzler geringſchä-
tzig geäußert; es gehöre lediglich in den ſtenographiſchen Be-
richt. Dahin gehören alle Beſchlüſſe des Reichstages. Ande-
rerſeits können wir der Bedeutung, die Scheidemann dem
Mißtrauensvotum gab, nicht zuſtimmen. Die Wahrheit liegt
auch hier in der Mitte beim Zentrum. (Heiterkeit.) Aber
der Reichskanzler ſoll das Mißtrauensvotum nicht unterſchä-
tzen. Ein Reichskanzler, der mit dieſem Mißtrauensvotum be-
packt iſt, kann ſein Amt in der Sffentlichkeit nicht weiterführen.
Gewiß liegt die letzte Entſcheidung bei ihm. Falſch aber iſt
es, daß, als wir das Mißtrauensvotum ſchufen, wir nur die
Stimmen hätten zählen wollen. Wir haben damals keine
Anderung der verfaſſungsrechtlichen Befugnis gewollt, aber
hinſichtlich der politiſchen Verhältniſſe ſollte es ſeine Geltung
haben. Der Kanzler erklärte, er werde ſeine Demiſſion nicht
einreichen. Braucht man denn vor der Macht des Parlaments
zu erſchrecken? Wir wollen in Deutſchland vorwärts marſchie-
ren, ein Volk, welches mündig wird, allgemeine Schul-, Wehr-
und Steuerpflicht hat, will nicht nur regiert werden von der
hohen Bureaukratie. Es muß eine Erweiterung ſeiner Rechte
anſtreben eher, als eine feſte Verankerung der Monarchie!
Fürſt Bülow hat vielleicht ſeinen hervorragendſten Dienſt dem
Vaterland geleiſtet, als er zurücktrat, weil die Nationallibe-
ralen ihm die gewünſchte Reichsfinanzreform nicht bewilligen
wollten. Aus dem Beſchluß wird das, was die Mehrheit des
Reichstags aus ihm macht. Der Kanzler hat nach den Motiven
der einzelnen Parteien gefragt. Bei dem Beſitzſteuergeſetz hat
er nicht nach den Motiven gefragt. Er ſtreicht ruhig das Geld
ein. Weite Kreiſe des Volkes ſind jetzt zu der überzeugung ge-
kommen, daß, wenn Verſtöße gegen das Geſetz vorkommen,
und wenn die Regierung verſagt, die Vertretung des deutſchen
Volkes ſtehen wird wie eine Mauer. (Lebhafter Beifall links
und im Zentrum.) Herr Scheidemann erklärte, er will die Füh-
rung übernehmen. Wir veryichten darauf. Er hat gar keine
ſtaatsmänniſche Befähigung dafür nachgewieſen Wird der
Kanzler darauf dringen, daß der Duellzwang beſeitigt wird?
Dazu genügt ein Machtwort des oberſten Kriegsherrn. Ein
entſchiedenes Wort gegen die Treibereien der Alldeutſchen tut
not. (Sehr gut! links.) Das würde unſerer auswärtigen Po-
litik zugute kommen. Zum Arbeitswilligenſchutz hat der
Kanzler mit vielen Worten ſehr wenig geſagt. Verſchärfung
der Strafbeſtimmungen im neuen Geſetz können wenig nützen,
zumal es ſehr fraglich iſt, ob einer dieſes neue Geſetz noch er-
lebt. Wenn die Sozialdemokraten wirklich den Terror ver-
urteilen, warum ſchließen ſie die terroriſtiſchen Arbeiter nicht
aus den Gewerkſchaften aus? Bisher iſt kein ſolcher Fall be-
kannt geworden. Durch die Geſetzgebung läßt ſich der ſchwerſte
Terrorismus nicht faſſen. Hier hilft bloß die Stärkung der
chriſtlich-ſozialen Arbeiterſchaft als Gegengewicht gegen die ſo-
zialdemokratiſchen Gewerkſchaften.

Abg. Dr. Paaſche (Natl.): Die Frage iſt ſo ernſt, daß man
ſich nicht nur bemühen ſollte, die Lacher auf ſeine Seite zu
gerren (Lebhafte Zuſtimmung links.) Da war uns die Rede
des Grafen Weſtarp noch lieber als die Oertels. (Sehr rich
tig!) Die Frage iſt uns doch ernſter. Wir ſagen unſere Mei-
nung in aller Schlichtheit, wie das der Erregung im Volke
entſpricht. (Sehr gut! links.) Wir halten feſt an dem, was
unſer Freund von Calker hier dargelegt hat. Es hat vielen von
uns nicht gepaßt, daß der Reichskanzler ſo wegwerfend von
einem ſogenannten Mißtrauensvotum ſprach. Sehr gut!) Hin-
ter dieſer Mehrheit ſteht das deutſche Volk. (Beifall.) Wir
haben kein parlamentariſches Regiment, und wir wollen uns
keine unberechtigten Machtbefugniſſe anmaßen, aber wir müſ-
ſen die Rechte des deutſchen Volkes verteidigen. (Beifall.) Die
Soldaten folgen ihren Offizieren in jede Gefahr, wenn ſie Re
ſpekt vor ihrer Tüchtigkeit haben. (Sehr richtig!) Auf unſer
Volksheer ſind wir alle ſtolz. Keiner denkt daran, an ihm zu
rütteln. Diſziplin und Autorität müſſen gewahrt werden.
Aber die Diſziplin wird in erſter Linie dadurch gewahrt, daß
jeder ſeine volle Schuldigkeit tut: daß er in echtem kamerad-
ſchiftlichen Sinne mit ſeinen Kameraden verkehrt. (Sehr rich-
tig Dann gehen die Leute für ihren Offizier durchs Feuer
um re gute, alte deutſche Art, nicht den ſchneidigen
L S richtig) Sorgen Sie für dieſen guten deut-
ſchen Geiſt in der Armee, dann wahren Sie am beſten die Diſ-
ziplin. (Sehr richtig!) Geſetzwidrigkeiten ſind in Zabern vor-
gekommen. Das hat ſelbſt der Reichskanzler zugegeben. Wir
haben nicht in ein ſchwebendes Verfahren eingegriffen, ſondern
d Urteil gefällt. Die Volksvertretung hat die Rechte
es Volkes zu wahren. Man ſoll aber auch den Reichstag mit

der Achtung behandeln, die man dem deutſchen Volke ſchuldig
iſt. (Beifall.) Unbedingt notwendig iſt die Beſeitigung des
Duellzwanges. Das patriotiſche und loyale Verhalten der
braunſchweigiſchen Regierung erkennen wir durchaus an.
Trotzdem ſteht feſt, daß der Bundesrat eine Schwenkung voll-
zogen hat. Wir freuen uns, daß in Braunſchweig jetzt der
legitime Herr herrſcht. Auch die Welfen ſollten ſich mit den
Tatſachen abfinden und erklären, daß die Familie Cumberland
keine Rechte auf Hannover mehr hat. (Beifall.)

Das Haus vertagt ſich.
Abg. Räicklin (Elſ.): Die geſtrigen Ausführungen des

Kriegsminiſters haben noch immer die Angabe der Strafhöhe
vermiſſen laſſen. Graf Weſtarp hat geſtern nicht den Schatten
eines Beweiſes für die Richtigkeit ſeiner Anklagen gegen die
Zaberner Bevölkerung gebracht. Ein Selbſthilferecht der Offi-
ziere und Soldaten iſt mir unbekannt. Verfehlt iſt die An-
ſchauung, daß die Jntereſſen der Militärbehörden allen anderen
Intereſſen voranzuhalten ſind, weil Elſaß-Lothringen ein
Grenzland iſt. Wir haben eine militäriſche Nebenregierung in
Elſaß-Lothringen; das iſt der Kern der Sache. Die konſervati-
ven Angriffe gegen die elſaß-lothringiſche Regierung können
das etwas ramponierte Ausſehen dieſer Regierung höchſtens
wieder etwas reparieren. Die Zivilverwaltung hat ſich viel zu
ſehr in ihren Schranken gehalten. Eine Statthalterkriſe beſtand
an dem Tage, an dem der Reichskanzler ſeine erſte Rede hielt.
Sie wurde erſt in Donaueſchingen behoben. Regierung und
Bevölkerung in Elſaß-Lothringen ſind wie Eheleute. Sie ſtrei-
ten ſich wohl einmal, aber ein Dritter darf ſich in dieſen Streit
nicht einmiſchen. Ob die Genugtuung von Donaueſchingen
genügt, wird ſich im Straßburger Landtag zeigen. Wir wer-
den die Regierung fragen, was ſie in der Angelegenheit ge-
tan habe, und wenn die Antwort nicht zu unſerer Zufrieden-
heit ausfällt, dann wird ein ſtrenges Strafgericht gehalten wer-
den, ſchärfer als das, das der Reichstag über den Reichskanz-
ler abhielt. Die Sympathien für Frankreich bei uns ſind leicht
erklärlich. Wir waren damals gleichgeſtellt mit allen Fran-
zoſen; jetzt haben wir eine untergeordnete ſtaatsrechtliche Stel
lung. Für die ſcharfmacheriſche Politik des Grafen Weſtarp
haben wir im Elſaß kein Verſtändnis. Wir werden es nie ver-
geſſen, mit welcher Einmütigkeit ſich der Reichstag in ſchwerer
Stunde auf unſere Seite geſtellt hat. Wenn wir das Vertrauen
zu unſerer Regierung verloren haben, ſo haben wir deſto mehr
Vertrauen gewonnen zum deutſchen Volk. Das wird manche
Wunde heilen, die das Verhalten der Regierung geſchlagen
hat, und gute Früchte tragen.

Straßburg, 11. Dezember. Wie Wolffs Telegraphenbureau
erfährt, hat das Generalkommando den Artikel des „Journal
d'Alſace Lorraine“ vom 5. Dezember 1913, in dem der Redak
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Nummer 292. 1913. VMerſeburger Kreisblatt nebſt „JUuſir Sonntagsblatt“. Sonuabend, den 13. Dezember
teur Marc. Allard, mit richtigem Namen Eugen Jung aus Schil-
tigheim die falſche Anſchuldigung erhoben hat, von einem Of-
fizier vor dem Brogliekaſino beleidigt und geſchlagen worden
zu ſein, der Staatsanwaltſchaft übergeben.

Verlierk Zabern ſeine Garniſon dauernd?
Auf dieſe Frage des Abgeordneten Haußmann im Reichs-

tage entgegnete der Kriegsminiſter von Falkenhayn, die An-
gelegenheit ſei bisher an maßgebender Stelle noch nicht erörtert
worden.

Ausland.
Kritiſche Lage in Mexiko.

Newyork, 10. Dezember. Die Kommandanten der vor Ve-
racruz liegenden europäiſchen Kriegsſchiffe ſollen, nach Mel-
dungen aus Mexiko, den Entſchluß gefaßt haben, ſofort Ma-
rinemannſchaften nach der Hauptſtadt zu entſenden, falls der
Rebellengeneral Carranza ſich ihr nähern ſollte. Ein Angriff
der Aufſtändiſchen auf Tampico wird ſtündlich erwartet. Ad-
miral Fletcher beabſichtigt, Truppen in Tampico zu landen,
um die Ausländer zu ſchützen und ſie eventuell an Bord zu
nehmen. Der Kapitän des deutſchen Kreuzers „Bremen“ bot
ſeine Hilfe an.

Wien, 11. Dezember. Die „Neue Freie Preſſe“ meldet aus
Konſtantinopel: Der Großweſir hat am Vormittag dem Sul-
tan ſeine Demiſſion unterbreitet. Der Sultan bat ihn durch
den zweiten Kämmerer, ſein Geſuch zurückzuziehen, der Groß-
weſir beharrte jedoch bei ſeinem Entſchluſſe. Ein am Nachmit-
tag unter dem Vorſitz des Scheich ul Jslam tagender Miniſter-
rat erörterte die Kriſe.

Deukſches Reich.
Berlin, 11. Dezember. (Hofnachrichten.) Die Kaiſer-

lichen Majeſtäten hatten heute zur Abendtafel eine Reihe hoher
Poneees geladen. Nach der Tafel wurden Lichtbilder vorge-
ührt.

Leipzig, 11. Dezember. Am 7. Dezember 1913 haben
Geſchäftsausſchuß des Deutſchen Ärztevereinsbundes, Aufſichts-
rat, Beirat, Vorſtand und Vertrauensmännerverſammlung des
Leipziger Arzteverbandes in gemeinſamer Tagung folgenden
Beſchluß einſtimmig gefaßt: „Nachdem durch den Erlaß der
Preußiſchen Miniſter für Handel und Gewerbe, für Landwirt-
ſchaft und des Jnneren vom 2. Dezember 1913 zu den Be-
ſchlüſſen von Vertretern der Bundesregierungen über den 8
370 der Reichsverſicherungsordnung die ärztliche Organiſation
als „vertragſchließende Partei“ ausgeſchloſſen werden ſoll, hal-
ten es die am 7. Dezember 1913 in Leipzig verſammelten Ver-
tretungen der ärztlichen Organiſation (Geſchäftsausſchuß des
Ärztevereinsbundes, Aufſichtsrat, Beirat, Vorſtand u. Vertrau-
ensmänner des Leipziger Ärzteverbandes) für die einzig rich-
tige Antwort, nunmehr in Preußen und allen Bundesſtaaten,
die den Preußiſchen Erlaß aufnehmen, alle örtlichen Vertrags-
verhandlungen mit Krankenkaſſen abzubrechen.“ Weiter
haben die oben genannten Korporationen einen Beſchluß ge-
faßt, in welchem es u. a. heißt: Es läßt ſich nicht vorausſehen,
ob und wie weit es Ehre und Gewiſſen den Aürzten erlauben
werden, neben den von den Vertretern der Bundesregierungen
als Krankenbegutachter empfohlenen „Kaſſenkontrolleuren, Ge-
meinde- und Gutsvorſtehern, Arbeitgebern, Hebammen, Schwe-
ſtern oder anderen Perſonen von hinreichender Zuverläſſigkeit
und Sachkunde“ überhaupt noch tätig zu ſein. Sollte durch
dieſes Beiſeiteſchieben der Ärzte die allgemeine Geſundheits-
pflege empfindlich Not leiden, ſollten durch zu ſpät erkannte und
zu ſpät bekämpfte Epidemien Krankheit und Leid über weite
Bezirke Deutſchlands verbreitet werden, ſo trifft die Verant-
wortung dafür alle diejenigen, die den Kamf geſchürt, Ver-
handlungen vereitelt und dem vertragsloſen Zuſtand dieſe un-
heilvolle Schärfe gegeben haben.

Sozialdemokratiſcher Terror.
Einer jener Fälle unerhörten Terrors, gegen den ſich, wie

der Reichskanzler in ſeiner bedeutſamen Rede vom 10. De-
zember ausführte, das allgemeine Volksempfinden auflehnt,
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hat ſoeben nach 5tägiger Verhandlung vor dem Meininger
Schwurgericht ſeine Sühne gefunden. Es handelt ſich um den
bekannten Sonneberger Landfriedensbruchprozeß, um gefähr-
liche Ausſchreitungen, die im Juni dieſes Jahres in Sonne-
berg gelegentlich des Streiks der Packer und Einbinder ſtatt
fanden. Das Gericht verurteilte 9 Angeklagte zu Gefängnis-
ſtrafen von 6 Monaten bis zu einem Jahre. Leider gehören
ähnliche Vorfälle ſeit den letzten Jahren bei uns nicht mehr zu
den Seltenheiten; im Gegenteil ſchwillt die kriminelle Tendenz
der Ausſtände in bedrohlichem Maße an, obwohl die Mehrzahl
der terroriſtiſchen Gewaltakte und Ausſchreitungen gerichtlich
zur Ahndung gezogen werden können. Es hat dementſprech-
end den Anſchein, als ob die beſtehenden geſetzlichen Vor-
ſchriften nicht ausreichen, abſchreckend und verhütend zu wir-
ken, und es muß freudig begrüßt d umſomehr, als es ſich
bei Streikvergehen“ meiſtens um die Behinderüung, Beeinfluſ
ſung und Bedrohung Arbeitswilliger handelt, daß in der oben
zitierten Rede des Reichskanzlers darauf hingewieſen wird, bei
der Reviſion des Strafgeſetzbuches müſſe die Freiheit und
das Selbſtbeſtimmungsrecht des Jndividuums ſchärfer geſchützt
werden als bisher.

Lokales.

Keine allgemeine Beſoldungsreform. Durch die Zei-
tungen gehen Hoffnungen und Wünſche verſchiedenſter Beam-
tengruppen, die an das Verſprechen des Schatzſekretärs in ſei-
ner Etatsrede anknüpfen, noch in dieſer Seſſion eine Novelle
zum Beamtenbeſoldungsgeſetz einbringen zu wollen, durch die
neben Deckoffizieren und Altpenſionären auch andere Reichsbe-
amte günſtiger in ihren Bezügen geſtellt werden ſollen. Wie
man an zuſtändiger Stelle erfährt, bezieht ſich dieſe Ankündi-
gung keineswegs auf eine allgemeine oder auch nur umfaſſen
dere Beſoldungsreform. Es handelt ſich vielmehr lediglich da-
rum, die den Poſtaſſiſtenten und Poſtſchaffnern gleichgeſtellten
Beamtengruppen im Reichsdienſt aufzubeſſern, nachdem jenen
Poſtbeamten im letzten Sommer aus Gründen ausgleichender
Gerechtigkeit eine Gehaltszulage vom Reichstag bewilligt wor-
den iſt. An den Einzelheiten der neuen Novelle wird gegen-
wärtig noch im Reichsſchatzamt gearbeitet. Sicher ſteht nur
heute ſchon feſt, daß die verſprochene Novelle ſehr beſchränkten
Umfang haben wird.

Die Gebühren für die 2. juriſtiſche Prüfung. Wie der
„Reichsanzeiger“ mitteilt, hat der preußiſche Juſtizminiſter be
züglich der Gebühr für die große Staatsprüfung unter Auf-
hebung der allgemeinen Verfügung vom 10. März 1909 be-
ſtimmt, daß die von jedem Referendar für die große Staats-
prüfung zu entrichtende Gebühr 100 M. beträgt und daß die
Gebühr alsbald nach der Zulaſſung zur Prüfung zu entrichten
iſt: 1. Beſchränkt ſich die Prüfung a.) auf den mündlichen
Teil, ſo beträgt die Gebühr 50 M., b.) auf eine oder zwei der
ſchriftlichen Arbeiten, ſo beträgt die Gebühr für jede Arbeit 40
M., c.) auf den mündlichen Teil und einer der ſchriftlichen
Arbeiten, ſo beträgt die Gebühr 90 M. Die Bearbeitung der
2 Rechtsfälle gilt im Sinne dieſer Verfügung als eine ſchrift-
liche Arbeit. 2. Erledigt ſich die Prüfung vor ihrer Vollen
dung, ſo finden für die Erhebung der Gebühr die geltenden
Vorſchriften des Abſatz 1 der geltenden Geſetze entſprechende
Anwendung. 3. Jſt im Falle 2 weder eine ſchriftliche Arbeit
angefertigt noch mit der mündlichen Prüfung begonnen, ſo
wird eine Gebühr von 15 M. erhoben. Für die Prüfung von
Referendaren, deren Prüfung der Juſtizprüfungskommiſſion
durch eine bei ihr vor dem 1. Oktober 1913 eingegangene Ver-
fügung aufgetragen iſt, ſind die Gebühren nach den bisherigen
Vorſchriften zu erheben.

Gemeinde-Einkommenſteuer.
Offiziös ſchreiben die „Berlin. Polit. Nachrichten“:
Der im Miniſterium des Jnnern aufgeſtellte Geſetzentwurf

betreffend Abänderung des Kommunalabgabengeſetzes und des
Kreis- und Provinzialabgabengeſetzes, der das Abgabenweſen
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der Gemeinden und weiteren Kommunalverbände der
ſchaftlichen Entwicklung der beiden letzten Jahrzehnte ent e
end fortzuführen ſucht, iſt nunmehr, da einzelne Vorſcri
die beſonderen Intereſſen der Landwirtſchaft, des Vergeef a
des Handels und der Jnduſtrie berühren, und es erwünſcht i
den beteiligten Kreiſen vor der binnen kürzerer Friſt bevorſt
henden endgültigen Beſchlußfaſſung Gelegenheit zur Stellune,
nahme zu geben, im Auszug veröffentlicht. Nach der Novehe
ſoll, wenn eine Gemeinde beſondere Steuern von Grund
beſitz einführt, durch die Steuerordnung der räumliche Umfa
des ſteuerpflichtigen Grundſtücks, das in der Regel eine win
ſchaftliche Einheit bildet, anders abgegrenzt werden dürfen
Wie in dem Geſetz über den einmaligen außerordentlichen
Wehrbeitrag und im Reichsbeſitzſteuergeſetz ſoll die Bewertun,
der dauernd land oder forſtwirtſchaftlich- oder gärterniſch
nutzten Grundſtücke, ſofern ſie von ihren Eigentümern euſt
verwaltet werden, nach dem Ertragswert (dem 25fachen des
Reinertrages) und, wenn der zuletzt für das Grundſtück ge
zahlte Preis höher iſt, nach dieſem erfolgen. Nach F 33 des
Entwurfs ſollen der Gemeindeeinkommenſteuer
neu unterworfen werden die Bergbautreibenden Vereinigun-
gen, ſofern ſie die Rechte juriſtiſcher Perſonen haben, und die
Geſellſchaften mit beſchränkter Haftung, mit Ausnahme derje-
nigen, deren Einkünfte ſatzungsgemäß ausſchließlich zu gemein-
nützigen, wiſſenſchaftlichen oder künſtleriſchen Zwecken zu ver
wenden ſind, ferner der Staatsfiskus auch aus den zu Anſied-
lungszwecken angekauften Beſitzungen und aus anderen land-
oder forſt wirtſchaftlich genutzten Grundſtücken.

Die Vorſchriften des Einkommenſteuergeſetzes über die
ſteuerliche Behandlung von Tantiemen, Gewinnanteilen, au
von Gewinnanteilen einer in Preußen ſteuerpflichtigen Geſell
ſchaft mit beſchränkter Haftung ſollen auch für die Gemeinde-
beſteuerung maßgebend ſein. Die weiteren Beſtimmungen des
Entwurfs handeln von der Verteilung des gemeindeſteuerpfſich-
tigen Einkommens in den Fällen, wo ein gewerblicher oder
bergbaulicher Beſitz oder Betrieb ſich über mehrere Gemeinden
erſtreckt, ſowie von der ſonſtigen Behandlung des in mehre-
ren Gemeinden ſteuerpflichtigen Einkommens. Endlich enthält
der Entwurf die Beſtimmung, daß die Gemeinden Aktiengeſell-
ſchaften, Kommanditgeſellſchaften auf Aktien und Geſellſchaften
mit beſchränkter Haftung bei der erſtmaligen Veranlagung zur
Gemeindeeinkommenſteuer von dem Einkommen nachveranla-
gen dürfen, das ſie ausweislich des erſten das Vorhandenſein
von überſchüſſen ergebenden Abſchluſſes in der voraufgegange-
nen Zeit gehabt haben.

Orkskrankenkaſſen und frühere eingeſchriebene Hilfskaſſen.
Für die Mitglieder der früheren eingeſchriebenen Hilfs-

kaſſen wird es von großem Intereſſe ſein, zu erfahren, wie ſich
vom 1. Januar 1914 ab ihre Beziehungen zu den Ortskranken-
kaſſen und ſonſtigen Pflichtkaſſen geſtalten werden.

Mit dieſem Zeitpunkt treten bekanntlich zugleich mit der
in der Reichsverſicherungsordnung vorgeſehenen Neuordnung
der geſamten Krankenverſicherung auch die geſetzlichen Pflicht-
kaſſen ins Leben. Von der Zugehörigkeit zu den Pflichtkaſſen
waren nach dem bisherigen Krankenverſicherungsgeſetz die
Mitglieder der eingeſchriebenen Hilfskaſſen, denen eine Be-
ſcheinigung nach S 75a. des Krankenverſicherungsgeſetzes erteilt
iſt, befreit. Nach der Reichsverſicherungsordnung tritt dagegen
die Befreiung nicht kraft Geſetzes, ſondern nur auf Antrag ein.
Zu dieſem ſind aber nur berechtigt die Mitglieder von Erſatz
kaſſen, ſoweit ſie anſtelle der eingeſchriebenen Hilfskaſſen zuge-
laſſen worden ſind. Falls die Zulaſſung bis zum 1. Januar
1914 erfolgt, iſt die Rechtslage klar; indeſſen werden nicht
ſämtliche Erſatzkaſſen ſchon vom 1. Januar 1914 ab zugelaſſen
werden können, weil die Zulaſſungsanträge nach den geſezz-
lichen Vorſchriften noch bis zum 31. Dezember geſtellt werden
dürfen.

Wie geſtaltet ſich nun die Rechtslage der Mitglieder der
(Fortſetzung auf nächſter Seite.
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714 Uhr neu einſtudiert:

Nummer 292. 1913. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonnabend, den 13. Dezember.

pis zu dem bezeichneten Zeitpunkt nicht zugelaſſenen Kaſſen
im Verhältnis zu den Zwangskaſſen? Sind ſie ohne weiteres
wie bisher vom Kaſſenzwange befreit oder müſſen ſie bei ihrer
pflichtkaſſe den Antrag auf Befreiung ſtellen?

über dieſe Frage beſtanden bisher mannigfache Zweifel.
Jetzt hat ſich das Reichsverſicherungsamt dahin ausgeſprochen,
daß die Mitglieder ſolcher Kaſſen nach wie vor von dem
gaſſenzwange befreit ſeien. Sie brauchen daher für die Zeit
bis zur Zulaſſung als Erſatzkaſſe keinen beſonderen Befreiungs-
antrag zu ſtellen.

Provinz und Umgegend.
Halle, 12. Dezember. Aus dem Bureau des Stadttheaters

wird uns geſchrieben: Morgen, Sonnabend, nachmittag 3
Uhr 1. Weihnachtsmärchenvorſtellung bei ermäßigten Preiſen
Sneewittchen und die 7 Zwerge“. Die Neueinſtudierung un-

ter Regiſſeur Stahlbergs bewährter Regie gefiel am Donners
tag dem zahlretch erſchienenen Publikum, das meiſt aus Er
wachſenen beſtand, ganz außerordentlich, und vor allem die
koſtümliche Pracht, mit der die Einlagen ausgeſtattet ſind, er-
regte allſeitige Bewunderung. Abends 8 Uhr wird zum letzten
Male die Operettennovität „Der lachende Ehemann“ gegeben.
Sonntag vormittag 1154 Uhr Vorſtellung in franzöſiſcher
Sprache „L'avare“ von Malière. Herr Direktor Roubaud hat
für ſeine diesjährige Tourns eine aus erſtklaſſigen Pariſer
Künſtlern beſtehende Truppe zuſammengeſtellt. Vorliegende
Preſſeberichte beſtätigen, daß die Künſtler von guten franzöſi-
ſchen Theatern kommen und ein tadelloſes, reines Franzöſiſch
ſprechen. Die Vorſtellung dürfte namentlich für die Philologen-
kreiſe und die Schüler der höheren Lehranſtalten großes Inter
eſſe beanſpruchen. Nachmittags 3 Uhr Fremdenvorſtellung
vei ermäßigten Preiſen, zum letzten Male „Mignon“. Abends

„Die Reiſe um die Erde“, Ausſtat-
tungsſtück mit Geſang und Tanz nach Jules Verne in 16 Bil-
dern. Nach langer Pauſe wird dieſes reizende und intereſſante
Werk wieder zur Aufführung gebracht, und ſelbſtverſtändlich
hat die Direktion nicht unterlaſſen, die Vorſtellung nach jeder
Richtung hin in ſzeniſcher, dekorativer und koſtümlicher Hinſicht
den modernſten Anſprüchen genügend vorzubereiten. Das

Amkliche Bekannkmachungen. vertreiben.
erſuche ich, dafür Sorge

Die Ortspolizeibehörden vom 22. Mai 1912, betreffend die

daß der Vertrieb der Loſe nicht be-

Hauptintereſſe dürfte ſich wieder auf den Abeinigen Künſtler,
den Elefanten „Bupari“ aus unſerem Zoologiſchen Garten kon-
zentrieren, deſſen Mitwirkung ſich das Stadttheater mit liebens-
würdigem Entgegenkommen der Direktion des Zoologiſchen
Gartens vertraglich geſichert hat. Jn den nächſten Tagen wird
häufig ein gar merkwürdiger Möbeltransport die Blicke unſe-
rer Mitbürger auf ſich lenken, denn „Bupari“ geht nicht etwa
zu Fuß durch die Straßen, ſondern wird in einem eigens dafür
gecharterten, verſchloſſenen Gefährt, das mit Stroh austapeziert
iſt, nach dem Stadttheater zu den Proben kutſchiert. Alle ſeine
Lieblingsſpeiſen werden dort bereit gehalten, damit „Bupari“,
der manchmal Primadonnenlaunen haben ſoll, nicht etwa kon-
traktbrüchig wird oder gar wegen Jndispoſition das Auftreten
verweigert. Der überfall auf die Pacifie-Bahn mit dem heran-
rollenden Schnellzug, der Untergang des Ozeandampfers und
viele andere Bilder ſtellen in ſzeniſcher Hinſicht die größten An
forderungen. Montag Beginn abends 7 Uhr „Die Pup-
penfee“, hierauf „Hänſel und Gretel“. Schülerkarten an der
Tages- und Abendkaſſe. Dienstag nachmittag 414 Uhr 4. Vor-
ſtellung für den Rabattſparverein „Das Rabattſparbuch“, hier-
auf „Die Puppenfee“. Abends 76 Uhr zur Erinnerung an
Beethovens Geburtstag „Fidelio“. Titelrolle: Sophie Wolf
vom Opernhaus in Köln als Gaſt. Die von ihrer hieſigen Wirk-
ſamkeit noch in beſter Erinnerung ſtehende Künſtlerin hat an
ihrer neuen Wirkungsſtätte, dem Opernhaus in Köln, mit vie-
lem Glück den Übergang in das hochdramatiſche Fach vollzo-
gen. Die Leonore in „Fidelio“ gehört zu ihren bevorzugten
Rollen. Auch die Kundry im „Parſifal“ wird von ihr bei den
Kölner Aufführungen des Bühnenweihfeſtſpiels geſungen.
Mittwoch nachmittag 316 Uhr „Sneewittchen und die 7
Zwerge“. Abends 726 Uhr „Die Reiſe um die Erde“. Don-
nerstag neu einſtudiert „Rosmersholm“ von Henrik Jbſen (in
der überſetzung der großen Geſamtausgabe). Freitag nachmit-
tag 414 Uhr 5. Vorſtellung für den Rabattſparverein „Das Ra-
battſparbuch“, hierauf „Die Puppenfee“. Abends „Fidelio“.
Sonnabend nachmittag „Sneewittchen und die 7 Zwerge“.
Abends „Die Reiſe um die Erde“. Jn Vorbereitung, Neuein-
ſtudierung von Richard Wagners „Lohengrin“ in der Oper;
„Wie einſt im Mai“ in der Operette.

Bekämpfung der Maul und Klauen-
ſeuche im Regierungsbezirke Merſe-

zu tragen,

Vermiſchtes.
London, 11. Dezember. Aus Johannesburg in der Trans

vaalrepublik wird telegraphiert, daß heute dort ein Attentat
auf den bekannten Minenbeſitzer und Partner der Firma Wern-
her, Beit u. Co., Sir Lionel Phillips, verübt wurde. Der be-
kannte Finanzier ging zu Fuß durch die Hauptſtraße, als dicht
vor dem Randklub ein Jndividuum aus einem Revolver 3 oder
4 Schüſſe auf ihn abgab. 2 Kugeln trafen ihn, und Phil-
lips ſtürzte ſofort bewußtlos nieder. Vorübergehende Perſonen
eilten ihm zu Hilfe und ergriffen den Attentäter. Dieſer blieb
ganz kaltblütig und rief: „Laßt mich in Ruhe! Die Polizei
wird mich ſchon verhaften!“ Nach einer Meldung gab er ſei-
nen Namen als Jem Taylor an; er ſoll eine Klage gegen die
Minenbeſitzergruppe, mit der Phillips in Verbindung ſteht, ver
loren und das Attentat aus Rache verübt haben.

Kleines Feuillekon.
Unker den Skudierenden der Zahnheilkunde herrſcht große

Unzufriedenheit. Sie hatten ſich lange ſchon bemüht, den medi-
ziniſchen Doktortitel zu erhalten. Bis jetzt ſind die promovier-
ten Zahnärzte zumeiſt Doktoren der Philoſophie. Die Zahn-
ärztekammer in Berlin hatte ſich der Bewegung angeſchloſſen
und war für die Verleihung des mediziniſchen Doktortitels an
die Zahnärzte eingetreten. Jetzt iſt nun der Kammer vom
preußiſchen Kultusminiſterium der Beſcheid zugegangen, daß
ihnen dieſes Recht nicht zuerkannt werden kann. Die medizini-
ſchen Fakultäten vieler deutſchen Univerſitäten ſtehen der For
derung der Zahnärzte, wie man hört, vielfach wohlwollend ge
genüber. Jn Berlin wie auch in Leipzig und Würzburg beſteht
unter den Studierenden der Zahnheilkunde die Abſicht, gegen
die neueſten Erlaſſe Proteſtverſammlungen einzuberufen.

Los III Jnſtallationsarbeiten im
Abort am Perſonentunnel.
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Gymnaſfialturnha e, Paſtor Riem.
O Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor

oit.Bekannkmachung.
Hierdurch bringe ich zur öffentlichen

Kenntnis, daß das Königliche Ober-
verſicherungsamt für den Bezirk des
Königlichen Verſicherungsamts Mer-
ſeburg-- Land (umfaſſend den Kreis
Merſeburg ausſchließlich der Stadt
Merſeburg) den Ortslohn (orts-
üblichen Tagelohn gewöhnlicherTage-
arbeiter) wie folgt feſtgeſetzt hat:

für Mänuer.
unter 16 Jahren 1,20 Mk.,
von 16--21 Jahren 2,20
über 21 Jahre 2,80

für Frauen:
unter 16 Jahren Mk.,von 16--21 Jahren 1,20
über 21 Jahre 1,30
Dieſe Feſtſetzung tritt am 1. Jannar

1914 in Kraft und gilt zunächſt bis
zum 31. Dezember 1914.

Die Veröffentlichung iſt auch im
Stück 47 des Regierungsamtsblattes
erfolgt.

Merſeburg, den 4. Dezbr. 1913.
Verſicherungsamt Merſeburg Land.

Der Vorſitzende.
Frhr. v. Wilmowski.

Bekanntmachung.
Der Herr Oberpräſident hat dem

Magdeburger Verein für Landwirt
ſchaft und landwirtſchaftliche
Maſchinen in Magdeburg geſtattet,
am 25. und 26. Mai 1914 gelegent-
lich des Pferdemarktes eine öffent-
liche Verlooſung von Equipagen,
Pferden pp. zu veranſtalten und
120000 Stück Loſe zum Preiſe von
1 Mark in der Provinz Sachſen zu

anſtandet wird.
Merſeburg, den 8. Dezbr. 1913.

Der Königliche Landrak.
Freiherrvon Wilmowski.

Durch Urteil des Königlichen
Schöffengerichts zu Merſeburg vom
27. November 1913 iſt der Handels-
mann Max Erbe in Kötzſchen, geboren
am. 31. Oktober 1864 in Merſeburg,
wegen Beleidigung des Gendarmerie-
Wachtmeiſters Marotzke, hier, zu
150 einhundertfünfzig Mark
Geldſtrafe, im Nichtbeitreibungsfalle
zu 30 dreißig Tagen Ge-
fängnis verurteilt worden.

Merſeburg, den 5. Dezember 1913.
Königliches Amtsger cht.

oekannkmachung.
Unter dem Rindviehbeſtande des

Viehhändlers Schumann in Zetzſch
bei Hohenmölſen iſt der Ausbruch
der Manl- und Klaueuſenche amts-
tierärztlich feſtgeſtellt worden. Aus
Anlaß dieſes Seuchenausbruchs wird
folgendes angeordnet

Ein Sperrbezirk wird gebildet
aus der Gemeinde Zetzſch, einſchließ-
lich Ausbauten und Feldmark.

Ein Beobachtungsgebiet wird ge-
bildet aus der Stadt Hohenmölſen,
den Gemeinden Wählitz Steckelberg
nebſt Gutsbezirk Wählitz, Webau-
Gnäditz, Köpſen, Jaucha, Groß-
grimma, Deumen nebſt Gutsbezirk
einſchließlich deren Ausbauten und
Feldmarken.

Die landespolizeiliche Anordnung
des Herrn Regierungs- Präſidenten

burg (Regierungsamtsblatt 1912
Seite 201 ff. amtliche Bekannt-
machungen 1912 Nr. 55 findet
auf den Sperrbezirk und das Be-
obachtungsgebret Anwendung und
iſt auf das genaueſte zu beachten.

Weißzenfels, den 9. Dezbr. 1913.
Der Königliche Landrat.

gez.: v. Richter
Veröffentlicht.
Merſeburg, den 11. Dezbr. 1913.

Der Königliche Landrat.
Freiherr von Wilmowski.

Bekanntmachung.
Wir machen hiermit bekannt. daß

wir am Sountag, den 14. Dezbr.
wegen vorzunehmenden Betriebs-
arbeiten die Stromlieferung von
vormittags 9 Uhr bis nachmittags
3 Uhr unterbrechen müſſen.

Merſeburg, den 11. Dezbr. 1913.
Städt. Elektrizitäts-Werk.

Verdingung
Die Jnſtallationsarbeiten und die

innere Ausſtattung der Kloſettan-
lagen uſw. im Empfangsgebäude
auf Bahnhof Corbetha ſoll getrennt
nach Loſen vergeben werden und
zwar:

Los I Jnſtallationsarbeiten und
innere Ausſtattung für die Kloſett-
anlagen und Küchen im Empfangs-
gebäude,

Los II Herſtellung der Wandbe
kleidungen, Scheidewäönde und des
Fußbodenbelages im Abort am Per-
ſonentunnel,

Die Verdingungsunterlagen liegen
im Büro der Eiſenbahn Bauab-
teilung Merſeburg, Kloſter 7, zur
Einſicht aus und können auch von
da gegen poſt- und beſtellgeldfreie
Bareinſendung (nicht Briefmarken)
bezogen werden und zwar.
Los Jl für 0,70 Mk., Zeichnung hier-
zu (,60 Mk., Los II für 1,00 Mk,
Zeichnung hierzu 0.30 Mk., Los III
für 0,50 Mk., Zeichnung hierzu
0,30 Mk. Die gleiche Zeichnung.)

Angebote ſind bis 10. Januar 1944,
vormittags 11 Uhr, verſchloſſen und
mit entſprechender Aufſchrift ver
ſehen, einzureichen.

Vollendungsfriſt 6 Wochen.
Zuſchlagsfriſt 4 Wochen.
Merſeburg, den 9. Dezbr. 1913.

Königliche Eiſenbahn-Banabteilung.

Gottesdienſt Anjetgen
Sonrtag, den 14. Dezember. (3. Adrent.

Es predigen
Dom. Vorm. 10 Uhr: S perintendent

Bittforn.
Jm Anſchluß Beichte und heiliges

Abendmahl. Derſelbe.
Nachm. 5 Uhr: Diakonus Wuttke.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Abends 8 Uhr Jungfrauen-Verein,

S ffne ſtr. 1.
Stadt. Vorm. 10 Uhr Pa or

W riher.
Nachm. 5 Uhr: Paſtor L erger.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Paſtor Riem.

Aber ds 8 Uhr:
Paſtor Werther.
Dinnstag abend 8 Usr: Ev. Mädchen-
bund St. Maximi, Verſammlung, Mühl-
ſtraße 1. Paſtor Riem.

Mittwoch abend 8 Uhr:
bund von St. Maximi,

Jünglingsverein.

v. Mädcher-
Turnſtunde,

Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.
Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor

Delius.
Vorm 11 Uhr: Kndergottesdienſt.

Paſtor Boirt
Nochm. 5 Uhr: Paſtor Boit.
Jm Anſchluß an den Gott sdienſt

Beichte und Abendmoahl.
Mittwoch, den 17. Dezember abends

8 Uhr Zuſommenkunft des evangl. Mäd-
ch en- Vereins St. Thomge im Pfarrhauſe.

Volkebibliotbhet und Leſehalle geöffnet
Sonntag von 11--12 Uhr miitags und
3--7 Uhr nochmittogs.

LNatholiſcher Gottesdienſt.
Wintergotte-dienſtordnung 7 Uhr

B iane, 8 Uhr: crühmeſſe, 10 Uhr:
Hochamt und P edigt, neochm. 2 Uhr:
Chriſtenlehre oder Andacht.

Private Anzeigen

Kgl. Lotterie-Einnahme.

Die Gewinnezu 240 Mk.
werden von heute ab ausgezahlt,
die übrigen vom 15. d. M. ab.

Loſe zu 3 Mk.
der

Breslauer Jubiläumslotterie
(Ziehung 30. und 31. Dezember)
hier zu haben.

Curtze.

Nur einmalige Anzeige.
e Krämpte. Pallsueht

alte Nervenleiden. Vollständige Hei-
lung unt. Garantie, 46 jährig. Erfolg.
Apothaker Jekel, Glarus, Schweiz.
Porto 20 Pfg.

Fernſprecher 495 und 407.

PerſonenAufzug.

Für WDeihnachts Einkäufe
empfehlen wir unſer bekannt großes Lager in

o 9Leppichen, die beſten deutſchen und perſiſchen Qualitäten

Läufer, Bettvorlagen, Felle, Auto- und Schlittendecken,
Tiſchdecken, Diwandecken, Schlafdecken, Reiſedecken.

Gardinen in einfacher wie eleganter Ausführung.

Stores, Dekorationen, Stoffe z. Selbſtanfertigen von Gardinen
und Dekorationuen.

Nöbelſtoffen, Gobelin, Moquette, Damaſt und Brokat.

eizende Neuheiten in bedrucktem Satin und Cretonne für Kiſſen, Handarbeiten uſw.

Arnold Troi
Teppi

ſt Halle a. S.
Gr. Ulrichſtr. part., II. III. Etage

Am Kleinſchmieden

chhaus u. SpezialGeſchäft
für dekorative Wohnungs-Ausſtattung.

Eine Partie
zurückgeſetzte

Tepiche

Gardinen

Die für 1914 beſtellten
Teppich Neuheiten ſind eingetroffen!

Reſtpoſten
1-—-3 Fenſter
extra billig! Linoleum Stückware Teppiche Länfer.
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Beilage zu Vr 292 des „Merseburger Kreisblattes““
Sonnabend, 13. Dezember 1913.

Gerich J Monate Gefängnis Die Angeklagten brachen bei dieſen Strafanträ- manns Schönfeder aus der Guſtav Fre mag Strage dar ſich in der Nachtt r Kri cht. gen in Tränen aus. Das Gericht zog ſich zux Beratung zurück. Es zum Donnerstag in ihrem afzimmer aus unbekanntem Anlaß er
Die Zaberner Rekruten vor Dugheleg er Dezember. wurde danach folgendes Urteil verkündet: ängt. Die ebenfalls 16 Jahre alte Tochter Ella des Stukkateurs

Vor dem Kriegsgericht der 30. Diviſion wurde heute verhandelt ge
en die Soldaten Henk, von Beruf Bureaugehilfe, Belly, von Beruf
riefträger und Scheibel, von Beruf Schmied. Dieſelben ſtanden bis

vor kurzem beim 99. Jnfanterieregiment in Zabern, ſind aber in die Jn-
fanterieregimenter Nr. 132 und 136 verſetzt worden. Henk wird beſchul-
digt, gegen S 101 des Militärſtrafgeſetzbuchs verſtoßen zu haben, welcher
beſagt eine gemeinſame Beſchwerde über militäriſche Angelegenheiten
und Einrichtungen veranlaßt zu haben. Die beiden andern Angeklag-
ten ſind als Mitſchuldige angeklagt. Alle 3 Angeklagten ſind geſtändig.

Als Zeuge iſt u. a. Oberſt von Reutter, der Kommandeur des 99.
Jnfanterieregiments, geladen. Derſelbe bekundet:

Am 18. November hatte ich die Leute der Kompagnie antreten
laſſen, und ich habe zu ihnen mit ſehr ernſten Worten über die unglaub-
lichen Vorkommniſſe geſprochen, daß Dinge aus der Kaſerne herausge-
tragen waren. Jch habe es den jungen Rekruten ſehr ernſt geſagt, da-
mit ſie nicht hinterher mit der Entſchuldigung kommen könnten, daß ſie
nicht gewußt hätten, um was es ſich handelte. Man muß doch annehmen,d junge Menſchen, ſelbſt wenn ſie die Schulbank verlaſſen haben, über

die Begriffe Treue, Recht und Verſchwiegenheit genügend unterrichtet
ſind. Jch habe in Anknüpfung an die Vorkommniſſe auch auf die Kriegs
artikel hingewieſen und keinen Zweifel darüber gelaſſen, daß ein dienſt-
licher Befehl vorlag. Jch habe auch darauf hingewieſen, daß etwaige
Beſchwerden beim Kompagniechef vorzubringen ſeien. Verteibiger
Rechtsanwalt Weber: t der Befehl in das Parolebuch eingetragen
worden? Zeuge Oberſt von Reutter (in ſtrengem Ton): Das, was ein
Oberſt vor der Front ſagt, iſt immer ein Befehl. Die Tatſache, daß das
erſt ein Befehl wird, wenn es in das Parolebuch eingetragen iſt, gibt es

bei uns nicht. SAngeklagter Henk: Jch war am Bußtag in die Stadt gegangen,
um von meinen Eltern, Freunden und Bekannten e nehmen,
nachdem wir am Tage vorher erfahren hatten, daß alle elſäſſiſchen Re
kruten aus Zabern verſetzt werden ſollten. Ich kam bei dieſer Gelegen
heit auch zu Simon. Er ſagte mir, daß ich am Nachmittag wiederkom-
men möchte. Er habe den Redakteur Kaeſtle aus Straßburg beſtellt, der
herüberkommen würde und der gern einmal mit mir Rückſprache nehmen
möchte. Jch bin am Nachmittag zu Simon hingegangen, bei dem in-
zwiſchen Kaeſtle eingetroffen war. Dieſer legte mir ein Schriftſtück vor,
das in Schreibmaſchinenſchrift die Rede des Herrn Oberſt vom Tage
uvor enthielt. Er fragte mich, ob das richtig ſei. Jch ſagte, daß dasder Fall ſei. Dann 5 er mich, ob die Vorgänge in der Kaſerne und

in der Jnſtruktionsſtunde auf Wahrheit beruhten. Jch bejahte auch
das. Herr Kaeſtle ſagte darauf, es wäre am beſten, wenn 4 Rekruten
ein Schriftſtück aufſetzten und unterſchrieben, damit, wenn die Sache vor
das Zivilgericht komme, niemand falſch ſchwören könne. Es wurde dann
ein Schriftſtück aufgeſeßt. und ich erklärte mich bereit, es zu unterzeich-
nen. nahm es dann mit in die Kaſerne. Verhandlungsführer:
Dieſes Schriftſtück lautet: „Auf Ehre und Gewiſſen erklären wir Un-
terzeichneten: „Es iſt richtig, daß am 14. November 1913 Leutnant von

rſtner morgens zwiſchen 8 und 9 Uhr in der Jnſtruktionsſtunde diePete gebraucht hat: geh ne haben auf keine andere
Ehre Anſpruch, als in der franzöſiſchen Fremdenlegion zu dienen. Auf
die franzöſiſche Fahne könnt ihr meinetwegen

Angeklägter Henk: Redakteur Kaeſtle ſagte mir noch, wir brauch-
ten keine Angſt zu haben. Das Schriftſtück habe keinen anderen Zweck
als zu m daß falſch geſchworen werde.

Der Antrag des Vertreters der Anklage ging dahin: Gegen Henk
7 Monate Gefängnis, gegen die beiden Angeklagten Scheibel und Belly je

Der Angeklagte Henk wird zu 6 Wochen, die Angeklagten Scheibel
und Belly zu je 3 Wochen Mittelarreſt verurteilt. Jn der Urteilsbe-
gründung wird geſagt, daß der Befehl des Oberſten von Reutter bindend
war und dienſtliche Angelegenheiten betraf. Rein objektiv liegen ſchwere
Verſtöße gegen die militäriſche Diſziplin vor, auch haben die Angeklagten
gegen das Solidaritätsgefühl gehandelt, das bei den Soldaten beſtehen
muß. Auf der anderen Seite aber kamen für die Angeklagten erhebliche
e r in Betracht. Sie waren noch ſehr jung und in mili-
täriſchen Dingen noch unerfahren. Sie hatten den Begriff der militäri-
ſchen Diſziplin noch nicht richtig kennen gelernt und waren ſich der Trag-
weite ihres Handelns noch nicht bewußt. Außerdem ſind ſie von Leuten
verführt worden, die alt und erfahren und daher ihnen überlegen waren.
Sie waren im guten Glauben und überzeugt von der Richtigkeit deſſen,
was ſie geſagt haben. Trotzdem beſtanden beim Gericht erhebliche Zwei-
fel, ob eine Arreſtſtrafe noch am Platze ſei. Das Gericht aber gelangte
ſchließlich zu der Überzeugung, daß eine Arreſtſtrafe genüge.

Halle, 10. Dezember. Uber die geſtrige Verhandlung der Straf-
kammer berichtet die „S.-Z.“: Nach den Angaben zweier Merfeburger
Schöffengerichtsurteile ſollen Milchfälſchungen leider in Merſeburg ziem-
lich häufig ſein. Trotz der vielen Milchproben, die auf Veranlaſſung des
Merſeburger Nahrungsmittelunterſuchungsamtes von der in den Handel
gebrachten Milch entnommen würden, ſcheuten ſich die Milchhändler den-
noch nicht, immer wieder Fälſchungen vorzunehmen. Es ſeien daher ge-
gen die überhandnehmenden Milchpantſchereien empfindliche Strafen ge
boten. Zur Verleſung kamen dieſe Urteile in 2 Berufungsverhandlungen
gegen den Milchhändler Hermann Schönbrodt und ſeine
Schweſter, die Geſchirrführersfrau Marie Manhardt. Schönbrodt war
vom Merſeburger Schöffengericht zu 75 Geldſtrafe verurteilt worden,
weil er an drei Tagen im Auguſt entrahmte Milch als Vollmilch verkauft
haben ſoll. An den betreffenden Tagen hatte das Nahrungsmittelunter-
ſuchungsamt Milchproben von Sch. entnommen und in ihnen einen au-
ßerordentlich geringen Fettgehalt feſtgeſtellt. Dieſer kann nach dem Gut-
achten des Direktors nur durch Entrahmen entſtanden ſein. Sch. verkauft
täglich 300 Liter Milch, die er aus Mücheln und Frankleben bezieht.
Das Unterſuchungsamt hatte ihn ſchon ſeit längerer Zeit im Verdachte
der Milchentrahmung. Er iſt bisher noch nicht Milchfälſchungen
beſtraft; er beſtreitet auch entſchieden, im Auguſt ſich Milchentrahmun-
gen erlaubt zu haben. Der geringe Fettgehalt könne ſich auch auf an-
dere Weiſe erklären laſſen. Die Strafkammer kam indes ebenſo wie das
Schöffengericht zu der Anſicht, daß der in den drei Proben feſtgeſtellte
Minderfettgehalt denn doch zu beträchtlich ſei, als daß er eine andere Er-
klärung als die einer abſichtlich vorgenommenen Entrahmung zulaſſe.
Die Strafe von 75 A wurde angemeſſen gefunden, weil dem Angeklagten
innerhalb einer Woche nicht weniger als 3 Fälle von Milchentrahmung
nachgewieſen ſeien. Schönbrodts Schweſter hatte früher eine zeitlang
für ihn Milch ausgetragen. Jm Februar wurde auch in der von ihr feil
gebotenen Milch mehrmals durch en von Proben ein ſehr gerin-
ger Fettgehalt feſtgeſtellt. Auch ſie ſoll dieſen durch Entrahmung herbei-
geführt haben. Sie beſtritt das zwar noch weit lebhafter als ihr Bru
der, wurde aber vom Schöffengericht ſchuldig geſprochen und zu 50
Geldſtrafe verurteilt. Jhre Berufung gegen dieſes Urteil hatte wenig-
ſtens den Erfolg einer Ermäßigung der Strafe auf 30 A. Die Straf-
kammer berückſichtigte, daß die Angeklagte unter dem Einfluſſe ihres
Bruders geſtanden und nicht im eigenen Intereſſe gehandelt habe.

Vermiſchtes.
Plauen, 11. Dezember. Die 16jährige Tochter Johanna des Kauf

irth aus der Gluckſtraße ließ ſich heute aus Furcht vor Strafe, die ihr
wegen eines geringfügigen Vergehens drohte, nahe beim Haſelbrunner
Bahnübergang von einem Zuge überfahren. Sie war ſofort tot.

Kiſſingen, 11. Dezember. Ein Berliner Kurgaſt, der alljährlich ein
paar Wochen in Bad Kiſſingen weilt, hat 7 Mädchen, die ihn dort be-
dienten, je 30 000 M. vermacht. 5 Erbinnen ſind bereits ermittelt, wäh-
rend eine Hſterreicherin und eine Unterfränkin noch geſucht werden.

H wiſchen zwei Mühlſteinen.
Roman von Marie Stahl.

Daheim wartete ihr Gatte bereits mit der Suppe auf ſie,
und wie allen Männern war Warten mit hungrigem Magen
ihm verhaßt.

„Kannſt du nicht wenigſtens die Eſſensſtunde pünktlich ein
halten, wenn du dich ſo ſchon nicht um das Mittageſſen küm-
merſt?“ fragte er etwas barſch.

Dieſes „Kümmern um das Mittageſſen“ war ein wunder
Punkt zwiſchen ihnen. Minnie vertrat die Anſicht, dazu genüge
eine gutbezahlte Köchin, und er den Standpunkt, es ſei Sache
der Hausfrau, nach allem zu ſehen. „Entſchuldige, ich habe mich
auf der Eisbahn verſpätet“, entgegnete ſie daraufhin kühler,
als ſie erſt beabſichtigte. „Warum fingſt du nicht ohne mich
an? Die friſche Luft tut mir ſehr not und ich fühle mit ſeit-
dem wohler.“

„Jch dächte, du könnteſt deine Verabredung für die Eis-
bahn auf eine paſſendere Zeit verlegen, da du einen ſehr lan-
gen Vormittag für dich haſt. Jedenfalls biſt du durch Arbeit
nicht verhindert“, bemerkte er noch finſterer.

Damit waren ſie auf ihr unverſöhnlichſtes Kampfgebiet ge-
raten. Der Gegenſatz zwiſchen Arbeits- und Genußmenſchen
hatte ſich zwiſchen ihnen als unheilbar erwieſen. Er als raſt-
loſer Arbeiter, der den Wert des Lebens und der Perſon nach
der Arbeitsleiſtung ſchätzte, konnte es ſeiner Frau nicht ver-
zeihen, daß ſie jede Arbeit gering achtete und nur dem Genuſſe
lebte. Jeder Verſuch, ſie zu beeinfluſſfen, in Güte und mit
Ernſt, war kläglich geſcheitert. Praktiſche Arbeit bedeutete für
ſie Herabwürdigung. Dazu war die „niedere Kaſte“ da, und
geiſtiges Studium langweilte ſie. Sport und ſchöne Literatur,
und die letztere auf ſehr beſchränktem Gebiete, genügten ihr
reichlich als körperliche und geiſtige Tätigkeit für eine Dame.
Sie war zu nichts anderem erzogen. Um ſo mehr der Rauſch
ſeiner Verliebtheit verflog, um ſo fühlbarer machte ſich ihm
dieſer tiefgehende Unterſchied der Lebensauffaſſung. Er
war kein Mann der Toleranz und Kompromiſſe, und nichts
verachtete er mehr als den Müßiggang und die geiſtige Träg-
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bei ſeinen Worten ſteif aufgerichtet.
„Nein, allerdings nicht. Jch bin, Gott ſei Dank, keine be-

zahlte Arbeiterin, die an die Stunde gebunden iſt. Jch erin-
nere dich daran, daß du mich auch ſchon mit dem Eſſen warten
ließeſt. Und heute war es keine Verabredung, ſondern ich
traf Prinz Michael zufällig und ließ mich zum Schlittſchuhlaufen
überreden. Jch werde es öfter tun, denn ich brauche notwen
dig Sport, ich werde krank ohne Reiten, Schlittſchuhlaufen,
Tennisſpielen und all dieſe körperlichen Übungen, an die ich
von zu Hauſe gewöhnt bin. Und da ich auf dich als Partner
verzichtet habe, muß ich mir andere ſuchen.“

Das Wetter auf ſeiner Stirn wurde dunkler, drohender.
Alle guten Hausgeiſterchen verkrochen ſich ängſtlich, der häßliche
Dämon der Zwietracht hing wie ein ungeſtalteter Schatten in
der elektriſchen Krone über dem Speiſetiſch, an dem das Ehe-
paar tafelte.

„Sport und Müßiggang ſtand nicht in meinem Ehekon-
trakt, dazu iſt meine Zeit zu koſtbar. Jch hatte gehofft, dich zu
einer nützlichen Tätigkeit in meinem Sinne beeinfluſſen zu kön-
nen; aber das war ein Jrrtum.“

„Dann hätteſt du eben irgendein kleines Bürgermädchen,
eine Lehrerin oder ein Telephonfräulein heiraten müſſen, aber
keine Dame“, unterbrach ihn Minnie gereizt.

„Weiß Gott, wenn es etwas auf der Welt gibt, was ich
verachte, dann iſt es die ſogenannte Dame, dieſe Drohne der
menſchlichen Geſellſchaft! Fühlſt du denn nicht, wie du dich
mit deinem ganz unberechtigten Hochmut blamierſt? Wenn
du ſelber nicht arbeiten kannſt, habe wenigſtens Reſpekt vor
der heiligen Arbeit!“ donnerte Friedrich Speerholz ſeine Gat-
tin an, die bleich geworden war und vor Aufregung zitterte.

„Jch will nicht!“ ſchrie Minnie faſt ſinnlos, mit hyſte-
riſchem Schluchzen. „Wenn ich immer mit Füßen getreten
und ſchlecht gemacht werde, und wenn du immer uns und un-
ſern Stand beſchimpfſt, dann verachte ich auch euch! Jhr ſeid
doch nur Plebejer und könnt uns garnicht beurteilen! Was
wißt ihr von unſerm Niveau!“

Speerholz war einen Moment ſtarr, dann lachte er dröh-
nend. Doch plötzlich verſtummte ſein Lachen, und er wurde
ruhig und kalt.

„Das iſt der Gipfel, ich ſehe, der Wahnſinn iſt unheilbar,
weil erbliche Belaſtung“, ſagte er faſt gleichgültig. „Es gäbe
da nur eine Antwort, aber vorläufig habe ich noch Mitleid mit
dir. Tue, was du nicht laſſen kannſt, doch ſei vorſichtig. So-
lange du meine Frau biſt, ſolange haſt du meine Ehre zu
wahren. Tch laſſe es mir nicht gefallen, daß du mich öffentlich
zum Spott machſt. Jch kann dich nicht einſperren, oder dir
eine Schildwache ſtellen; ſobald ich aber erfahre, daß du deine
Freiheit mißbrauchſt, mache ich kurzen Prozeß. Dann ſchicke
ich dich für immer nach Wundershauſen. Vergiß nicht, Klatſch
hat immer lange Beine.“

Minnie ſtürzte aus dem Zimmer, riegelte ſich im Schlaf-

gemach ein, warf ſich verzweifelt auf ein Kangpee und weinte
zum Herzbrechen. Sie war zu weich für dieſen Kampf, ſie
wünſchte ſich den Tod.

Auch Speerholz erhob ſich finſter und tief verſtimmt von
der Tafel, auf der die letzten Gerichte unberührt ſtehen blieben.
Nachdem er eine Stunde in ſeinem Zimmer Zeitung geleſen,
verließ er das Haus und hinterließ die Botſchaft, daß er erſt
ſpät nach einer Sitzung heimkehren würde.

Und nun fing der Stachel an zu bohren, den Teſſa Minnie
in die Seele geſenkt.

(Fortſetzung folgt
Provinz und Umgegend.

Bernburg, 10. Dezember. Eine eigenartige Erbſchaftsge-
ſchichte beſchäftigt den Bernburger Gemeinderat. Von einem
im Frühjahr verſtorbenen Rentier war der Stadt ein Kapital
vermacht worden, das nach Abzug einiger Legate etwa 156 000
M. beträgt. Das anhaltiſche Staatsminiſterium hat darauf er-
klärt, dß es die Erteilung der landesherrlichen Genehmigung
zur Annahme der Erbſchaft nicht befürworten könne, wenn
die Stadt Bernburg ſich nicht dazu verſtehe, 3 mit dem Erb-
laſſer verwandte Frauen mit Zuwendungen zu bedenken. Der
Magiſtrat wies darauf hin, daß der Teſtator die Ausſchließung
jener Frauen im Teſtament ſelber mit ſehr ſtichhaltigen Grün-
den belegt habe. Das Staatsminiſterium ließ ſich aber dadurch
nicht von ſeiner Forderung abbringen: im Gegenteil, es ver-
doppelte die für die Frauen geforderten Summen. Der Ge-
meinderat erklärte nun in ſeiner letzten Sitzung, daß er die
Forderung des Miniſteriums ablehne und den präzis zum Aus-
druck gebrachten Willen des Erblaſſers achten werde, weil an-
dernfalls künftige Erblaſſer nicht mehr damit rechnen könnten,
daß ihrem Willen auch tatſächliche Geltung verſchafft werde.
Der Gemeinderat will auf keinen Fall die Forderung der Re-
gierung erfüllen, und da dieſe offenbar nicht daran denkt, ihre
mehrfach mit großer Beſtimmtheit ausgeſprochene Willensmei-
nung umzuſtoßen, ſo iſt ein Konflikt wohl unvermeidlich.

Jeng, 11. Dezember. Der Gemeinderat in Jena verhan-
delte in ſeiner letzten Sitzung am Donnerstag über den von
ſozialdemokratiſcher Seite eingelegten Proteſt gegen die Ge-
meinderatswahl vom 17. November, bei der bekanntlich die So-
zialdemokraten eine große Niederlage erlitten haben. Während
der Verwaltungsausſchuß die Proteſtgründe nicht für erheblich
erklärte und die Verwerfung des Einſpruchs beantrggzte, beſchloß
der Gemeinderat mit 16 gegen 10 Stimmen die hl für un-
gültig zu erklären. Die endgültige Entſcheidung hat der Be-
zirksausſchuß zu treffen, der ſchon am nächſten Donnerstag
eine Sitzung abhält.

Pößneck, 11. Dezember. Geſtern abend gegen 7 Uhr
wurde bei Oepitz ein junger Mann als Leiche aufgefunden.
Der Kopf war vom Rumpfe getrennt. Es handelt ſich um den
17jährigen Schloſſerlehrling Fritz Hopfe von hier. Die Urſache
des Selbſtmordes iſt unbekannt.

Sonnabend, den 13. Dezember

Kleines Feuilleton. eDer Droſchkengaul auf dem Nicht nur
der Dienſtmann kommt in Berlin aufden Ausſterbeetat, ſon
dern auch der Droſchkengaul, und die früher bekannte Schla
fertigkeit der Berliner Droſchkenkutſcher wird wohl bald völlig
der Vergangenheit angehören. Vom 1. April 1914 ab kommen
in Berlin 500 Droſchken außer Kurs. Dazu wird von fo
männiſcher Seite geſchrieben: Die Annahme, daß mit der Ver-
fügung des Polizeipräſidenten, wonach vom 1. April nächſten
Jahres ab wieder 500 Pferdedroſchken aus dem Verkehr gezo
gen und durch 50 Kraftdroſchken erſetzt werden ſollen, den
Pferdedroſchkenbeſitzern eine ſchwere Unbill zugefügt werde,
iſt ein Jrrtum. Im Gegenteil, die Verfügung wird von den
Fuhrherren als Wohltat hingenommen. Denn es ſteht feſt, daß
die Rentabilität des Pferdedroſchkengewerbes von Jahr zu
Jahr weiter zurückgeht. Heute bereits finden ſich häufig Tages
einnahmen von 1 bis 2 Mark, die in keinem Verhältnis zu
den Unterhaltungskoſten ſtehen. Die Zahl der Droſchken, die
unbenutzt in den Remiſen herumſtehen, da ſich ihre Beſpan-
nung nicht rentiert, kann auf 1500 geſchätzt werden. Unter
ſolchen Umſtänden wird die Entſtempelung der 500 Pferde-
droſchken in den Straßen Berlins kaum wahrnehmbar ſein,
da einfach 500 ſchon bisher nicht benutzte Wagen aus den Re
miſen verſchwinden werden. Dafür erhalten die Beſitzer ein
nicht zu unterſchätzendes Aquivalent, da ihnen für je 10 Pferde-
droſchkennummern vom Polizeipräſidenten eine Kraftdroſchken-
nummer zugeteilt wird, deren Wert zurzeit 12 000 M. be-
trägt. Daraus erhellt der in die Augen ſpringende Vorteil für
die Pferdedroſchkenbeſitzer, die ſchon längſt ihr Gewerbe hätten
aufgeben müſſen, wenn ſie auf den Droſchkenbetrieb allein an-
gewieſen wären und nicht zu gewiſſen Zeiten mit der Jnan-
ſpruchnahme ihrer Fuhrparks durch die Poſtverwaltung, große
Geſchäftshäuſer uſw., ferner bei Braut oder Beerdigungsfeiern
rechnen könnten.

Das erſte Jahr für die Reichsverſicherungsanſtalt für An
geſtellte geht zu Ende. Die Beiträge ſind bereits eingezogen
und betragen mehr als 200 Millionen. Wenn auch die Direk-
tion in der liberalſten Weiſe Heilverfahren in Sanatorien und
Kurorten gewährt hat, ſo ſind doch nur 10 000 Anträge auf
ſolche im Laufe des erſten Jahres geſtellt worden, eine Zahl,
die im Verhältnis zu der großen Zahl der Verſicherten äußerſt
gering iſt. Wie viele Angeſtellte, die ſelbſt 5000 M. Gehalt
hatten, konnten früher nie eine Kur in einem Sanatorium un-
ternehmen, weil der Unterhalt der Familie das ganze Gehalt
in Anſpruch nahm. Heute gewährt das Reich nicht nur auf 3
bis 4 Wochen, ſondern monatelang ein Heilverfahren, ſobald
noch Ausſicht auf Heilung iſt. Auf dem Fehrbelliner Platz in
Wilmersdorf wird das neue Dienſtgebäude für mehr als 4000
Angeſtellte entſtehen, in das die Behörde in abſehbarer Zeit ein
ziehen wird. Schon augenblicklich ſind mehr als 2000 Beamte
und Beamtinnen dort beſchäftigt.
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